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Sprachlicher Wandel
be1 den Mennonıiıten paraguayıschen Chaco

Als sıch den Jahren 077/278 rund 2000 kanadısche Mennoniıten pard-
guayıschen aCOo ansıedelten SIC davon überzeugt hıer nach vielen
Verfolgungen und Anfeindungen denen SIC sıch den etzten Jahrhunder-
ten 1890881 wlieder ausgesetzt sahen dıe gesuchte Abgeschiedenheıit gefun-
den en der SIC ihre Glaubensüberzeugungen würden Aaus-

en können Fünfzıg Te lebten dıe Mennonıiıten Westteil des Landes
dann auch weıtgehend abgeschlossen und ohne ennenswerte Kontakte
anderen Kulturen abgesehen VOIN den Jahren des hacokrieges VON 9372 bIs
935 zwıschen Bolıvien und araguay, als die Kriıegsfronten MUfre das Ge-
blet der Mennoniıtenkolonien hefen und siıch viele oldaten dem (Gebilet
der Kolonien autfhielten Ansonsten wohnten CINISC AarITINec u  H1 und 5SPa-
nıschsprechende Landwirte den Mennoniıitenkolonıien oder deren
miıttelbarer Nachbarscha Hınzu kamen CINISC undert Indios VOIN denen
nach und nach 39810881 mehr dieses Gebilet Der Kontakt den In-
dıo0s War besonders we1l dıe Mennonıten i als Arbeıtskräf-

einsetzten. wodurch dıe wirtschaftlıche Abhängigkeıt der Indıos VON den
deutschen Arbeıtgebern wuchs.
Für die Verständigung lernten die Indıaner CINISC Brocken Plautdietsch Miıt
der eıt entwıckelte sıch C11C Art Pıdginsprache' zwıschen den Mennonıten
und den Indıos wobel INan sıch mıi1t Phrasen Lolgender verständıgte AES
dına nıcht beet ete fela I Jo oba muchta dına eascht in beet uabel-

fe1a
och heute beherrschen CINLSC altere Indıos OI fast fehlerfreies Plautdietsch
Doch abgesehen VONN WENISCH Miıssıonaren spricht aum C111 Koloni:ebewoh-
9158 Cc1NC Sprache der Indios Es g1bt lediglich einzelne W örter aQus der Spra-
che der Enhlet dıe den me1lsten mennonıtischen Eınwohnern der Kolonıe
Menno bekannt sınd
Als dann den sıebziger und achtzıger Jahren relatıver Wohlstand ınkehr-

wurden auch die (Grenzen ZUT Außenwelt durchlässiger INnNan fand nach
und nach NsSCHAIULV dıe moderne Kommuntıkationswelt Im Jahr 9’/4 WUT-
de VonNn den Mennoniıten C1MN Radıosender für die cArıstlıche rbauung und
für Missıionszwecke Betrieb der Programme verschıede-
NeN prachen ausstrahlt WIC Deutsch Plautdietsch panısc (juaranı und

verschıedenen Eiıngeborenensprachen DIie Inbetriebnahme dieses enders
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hatte ZUL olge, daß dıe me1sten Bewohner sıch eın 10 ansCNHNaTIiIten Vor-
her esaßen 1UT ein1ge wen1ge Haushalte e1n 10

Mıiıtte der achtzıger TE statteten sıch immer mehr Haushalte mıt Fern-
seh- und Vıdeogeräten Au  S Da Ial über dıe Hausantenne keıne Fernseh-
TOSTAIUNGC empfangen konnte, erfanden geschickte Geschäftsleute bald eiıne
kEınnahmequelle, indem S1€e iın eutschlan! Fernsehprogramme aufzeichnen
heßen, chese dann über Vıdeoverle1i den Koloni:ebewohnern zugänglıch

machen. Anfang der neunz1iger TE legten sıch dann viele Haushal-
eiıne Satellitenschüssel Miıt iıhr konnten zunächst hauptsächlıich brası-

hanısche Fernsehprogramme empfangen werden. Heute ste1gen viele auf d1ı-
gıtale Technık u womıt sıch über echzıg Fernsehprogramme empfangen
lassen, darunter auch das Fernseh- und Rundfunkprogramm der Deutschen
cHe: aber keın paraguayısches Fernseh- Oder Rundfunkprogramm.
Man hat in den Kolonien ZUT internen Kommunıikatıon SaNzZ firüh eın Tele-
phonnetz aufgebaut, das teilweise hıs heute genutzt WITrd. Jedoch estand
keıne telefonısche Verbindung nach aqaußen. Die Kooperatıven der Kolonıien
hatten Je e1in Funkgerät für dıe täglıchen Kontakte mıt den Kooperatıvver-
tretlungen in Asuncı1oön. Trst 986 wurde das OITtTentlıche Telefon in den
Kolonıien eingerichtet, womıt dıe Möglıchkeıit ZUT telefonıschen Kommunıti-
katıon nach außen hergeste WaT ach und nach en dann die Heıme,
dıe sıch In den /entren der Kolonıen el  en, Ööffentliıchen Telefonanschlu
bekommen. Heute esteht die Möglıichkeıit einen NscCHAILU für eın obıl-
elefon bekommen, S! daß auch iın den entlegendsten Dörfern eın Ööffent-
lıcher Telephonanschluß vorhanden se1n annn
Vor ein1gen Jahren wußte kaum Jjemand, Ww1e eın Personal Computer be-
dıenen ist. Heute verschaiien sıch immer mehr Leute einen Internetanschluß
und pflegen Kontakte über E-Maı mıt Personen anderem Aaus Europa
und Nordamerıka.* och ist auch hier wı1ıe berall auf der Welt zunächst L1UT

eın verhältnismäßig geringer Teıl der Bevölkerung der Entwick-
Jung direkt beteıiligt, WECNN auch die me1lsten ohl zumiıindest indırekt davon
betroffen S1InNd.
Wıe chhese kurzen Ausführungen ZUT Entwıcklung der Kolonıien zeigen, sınd
die Berührungen anderen ethnıschen Gruppen heutzutage vielseitig und
vielschichtig. Es ist er sehr wahrscheinlıich, daß diese Kontakte In der
Sprache ihre Spuren hınterlassen aben, worauf verschiedene Autoren auch
schon hingewlesen haben.* Systematische sprachliche Untersuchungen hat
CS jedoch noch nıcht egeben. Mıt dıesem Aufsatz wırd versucht, einen Eın-
1 ıIn dıe sprachlıche Entwicklung der Chacokolonıien gewınnen. Dazu
soll ın einem ersten chritt dıe Sprachgeschichte der Mennonıiıten 1m allge-
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meınen kurz sk1i7z1ert werden (1) 1m NsCHAILU daran dıe vielfältigen
sprachlichen Kontakte aufzuze1gen, WIEeE Ss1e sıch dus der Entwicklungsge-
schichte der Kolonien ergeben en (2) In einem drıtten Kapıtel werden
ein1ge Beıispiele für W öÖrter genannt, dıie AQUus verschiedenen prachen Eın-
gang in die Alltagssprache der Mennoniıten im paraguayıschen aCO TC-
funden en (3) Schliıeßlic erfolgt eiıne Einschätzung hinsıchtlich der WEeI1-

sprachlichen Entwicklung in den Kolonien, wobel neben dem Plau-
dıetschen auch dıe deutsche und die spanısche Sprache einbezogen WCI-

den (4)

Kurze Einführung In die Sprachgeschichte der Mennoniten

Während iıhrer e1t 1im Weichseldelta pflegten cdıe Mennoniten zunächst WEeI1-
ter das 1ederländische als Kırchensprache. Als Alltagssprache benutzten
S1e eine Sprachform auf nıederdeutscher Basıs mıt mehr oder wen1iger StAaTr-
ken nıederländischen Anteılen. Der Wechsel ZU Hochdeutschen als KAT-
chensprache vollzog sıch 1Ur langsam, wobel dıe Landgemeıinden dıesen
Sprachwechsel schneller vollzogen als dıe Stadtgemeıinden. Das lag ohl
VOT em daran. daß viele Junge jseute. insbesondere aus Danzıg, ZU Stu-
d1ium In die Nıederlande gingen und infolgedessen das Nıederländıische eın
es Prestige esa Als Alltagssprache übernahmen S1e das Nıederpreußi-
sche, das ın der Weıichsellandschaft gesprochen wurde und In das SIE noch
einıge Reliktwörter AaUus dem Nıederländischen integrierten. Dıieser nıeder-
preußische Dıalekt sefizte sıch als Umgangssprache der Mennoniıten Hre
und wırd heute noch VON Mennoniten in vielen Teılen der Welt als Mutltter-
prache gesprochen. Wolfgang Moelleken schreıbt dazu:
„Die OrTahren der me1isten rußlanddeutschen Mennoniten kamen ZW al UT-

sprünglıch AdUus den Nıederlanden, andern und Nordwestdeutschland, SPTIa-
chen aber be1 der Auswanderung aus Westpreußen bereıts den Dialekt der
eIcANsSe Obwohl iıhr Dıialekt ın den folgenden Jahrhunderten viele nde-
IUNSCH und Neuerungen erfahren hat, ist Gr auch heute noch deckungsgleıch
mıt dem Dıalekt ihrer ursprünglıchen Heımat der eichsel, VOT em W1e
wjß auf der Nehrung und 1im gesprochen wurde..‘“*
Man bezeıiıchnet diıese Sprache heute als Mennonitenplatt> Ooder ınfach als
Plautdietsch6®, und S1e gılt als Teıl des Nıederdeutschen./ Gleichzeitig ist S1e.
euge VON der langen Wanderschaft der Mennonıiten: S1ie hat slavısche und
englische Wörter aufgenommen.®
och heute 1st diese Sprache für viele Koloni:ebewohner 1m paraguayıschen
aCo die eiNZIgeE, dıe S1e aktıv richtig beherrschen, wenngleıich auch noch
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panısc und Deutsch gesprochen WwIrd. Wiıe jedoch schon In früherer Zeıt.
hat sıch der Einfluß anderer prachen Hıs heute weiılter fortgesetzt, der 1NS-
besondere 1mM paraguayıschen aCOo eıne besondere 1e aufweilst.

Die TE  a der Sprachkontakte IM paraguayischen ACO

DiIie Sprachkontakte innerhalb der Kolonıien des paraguayıschen aCO sınd
für diese CHL.HIE 1e verantwortlich, dıe sıch AQUus unterschiedlichen
(Gründen ergeben hat und neben nglısc un panısc auch mehrere indıa-
nısche prachen etrifft
Die Bewohner der Kolonıie Menno Sınd AaUuUs Kanada nach araguay C=
wandert und besıitzen in der e9e die kanadısche Staatsbürgerschaft. Das
befördert den SCH Austausch mıt Kanada, viele zıiehen dorthın zurück. Und
INnan esucht siıch gegenseıl1g. Den Kolonıiebewohnern 6S immer WI1Ee-
der auf, wieviele englische Wörter e Leute 1m Plautdietschen verwenden,
WENN S1€e für ein1ge eı1ıt in Kanada Andererseıts 1st mancher über-
rascht, WECNnNn SI ZU ersien Mal nach Kanada kommt und feststellt, daß A

schon ein1ge englısche W örter 1mM Plau  1etschen in Paraguay verwendet hat
DIie meılsten Kolonı:ebewohner Ssınd sıch der vielen Lehnwörter AQUuUs anderen
prachen 1m Plau  1eifschen nıcht bewulßbt So hat VOIL einıgen onaten eın
Gastredner dus der Kolonıie Menno in eiıner mennonıtischen Kırche in Wın-

gesagt „„D0 WI1IEe WIT CS In UNSCICII schönen Deutsch o0ot OMNNS

tranquılo senne“ (tranquılo, spanısch für ruh1g, gelassen). Anderer-
se1Its g1bt CS aber VOT em in Lehrerkreisen viele Dıiskussionen über die
Hıspanısıerung der Koloniebewohner, dıe Wörter aUuUs dem Spanıschen nıcht
NUr im Plautdıietschen, sondern auch 1im Deutschen verwenden.
DIe Hıspanısiıerung hat nach alter Quiring? schon In den ersten S1ıedlungs-
jahren eingesetzt. Wenn sıch jedoch schon in dieser frühen ase; In der dıe
Koloniebewohner noch relatıv wen1g Kontakte Spanıschsprechenden nat-
ten, Wortentlehnungen AaUus dem S5Spanıschen 1im Plautdietschen eingebürgert
aben, dann ist davon auszugehen, daß dıe Hıspanısıerung heute schon weiıt
tortgeschrıtten ist Eın erstes e1ıspie en Besuchern daus eutschlan:
sofort auf, WEn S1€e CcCNılder nıt folgender Aufschrift vorfinden: „Danke für
nıcht Rauchen S eiıne dırekte Übertragung AdUus dem Spanischen: ‚„„‚Grac1as
DOIL fumar!‘®
Da dıe Kolonı:ebewohner schon abh den ersten S1iedlungsjahren Kontakt
verschlıedenen Indiıanervölkern hatten, der mıt den Jahren immer intens1iver
und vielseıtiger wurde, ist auch dieser Aspekt auf eiıne bestimmte Art und
Weise YAGR JIragen gekommen. Hıerfür bietet sıch das e1spie der Enhlet
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d dıe schon seit der Ansıedlungszeıt Seıte Seıite mıt den Kolonı:ebewoh-
nNerIN VON oma ata Olon1e Menno)!° en Vor em aber darf eıne Eın-
geborenensprache nıcht ausgeklammert werden: das Guarani, das VON fast
neunzıg Prozent der paraguayıschen Bevölkerung gesprochen wırd und
ben dem Spaniıschen paraguayısche Natıonalsprache ist

Beispiele für entlehnte Wörter Im alltäglichen Sprachgebrauch der
Koloniebewohner

Im Lolgenden sollen einıge Beıispiele für entlehnte W örter 1mM Plautdietschen
gegeben werden. Hıerbe1l andelt Cr sıch um W örter, die 1mM Plautdietschen
fest verankert sınd, das e1 dıe Kolonı:ebewohner en diesen Be-
zeichnungen keine oder aum gebräuchlıche Alternatıven. DIie W Öör-
Ter sınd der großen ehrhe1 ekannt und werden kaum als Fremdwörter
empfunden. Es soll VOT em auf dıe Wortbedeutung und -verwendung e1N-
SCHANSCH werden. Ich wWwelse In diesem Fall auch autf Guaranısmen hın,
mal einıge VON der Real Academıa Espanola!‘ aufgenommen worden S1Ind.
(Giuarani ist dıe Muttersprache für dıie eANTHNe: der paraguayıschen evöl-
Keruns * Das hat ZUrTr olge, daß das paraguayısche panısc. sehr viele In-
terferenzen des (juaranı aufzuweılsen hat Für manche inge, TIiere und
Pflanzen kennt INan in araguay L1UT dıie Bezeichnung Aaus der Guaranıspra-
che

3 Jemohldet Fleusch CUArNe molida Hackfleisch
Es 1e2 die Vermutung nahe, daß 65 sıch hler eine Lehnübersetzung Adus
dem Spanıschen handelt, denn „Jemohldet” £1: „gemahlen‘‘. Im panı-
schen des Rıo-de-la-Plata-Gebiets wırd „Hackfleisch“ mıiıt ‚„„Carn molıda“
bezeichnet, W ads wörtlich übersetzt „gemahlenes, zerriebenes Fle  h“ be-
deutet. och andererseıts el „FIeIscCh AD den Fleiıschwo drehen‘‘ im
Plautdietschen In nalogıe 99.  OlveKorn mohle  . „Maıs mahl  “) ınfach
„Fleusch mohle‘*“, S! daß CN sıch auch einen intern gebildeten USdruc
andeln könnte, be1 dem dıe rundbedeutung „mahlen“ Ww1e in ‚„„Getreıde
mahlen,. Korn mahlen  C auf „Fleısch mahlen“ angewendet wırd.

S . AUDSC SC“
Dieses Wort 1st sehr geläufig und wırd besonders häufıig benutzt, WENN INan
Kınder für eine Leıstung lobt, a1sSO in der Bedeutung VON stapfer ; „mutig‘‘.
Andere Bedeutungen für das Wort Sınd nıcht bekannt, die Aussprache ist
Spanischen orlientiert.
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In den zweısprach1igen W örterbüchern!® steht „2Uapo““ für .„.hübsch, schick‘ -
als maskulınes Substantiv verwendet für „Angeber, Raufbold”, das Wort
tapter- kommt darın nıcht VO  Z

„fliegender Händler‘‘
Diese Bezeichnung steht ın den Kolonıien für 1egende Händler, dıe In tra-
dAitioneller Manıer AdUS$S der Hauptstadt mıt Konsumgütern und Nahrungsmiuit-
teln In die Kolonıie kommen und hre Ware hıer anbıleten. Die Kolonıiebe-
wohner kennen für diesen Berufsstand 1Ur dıe Bezeichnung ..macatero‘. DIie-
SCS Wort ist se1it Jahrzehnten weiıt verbreitet und wWırd, WEeNN überhaupt als
Fremdwort erkannt, allgemeın als Hıspanısmus angesehen, wenngleıch R
sıch ın keinem spanıschen und auch in keinem Guaranı-Wörterbuch finden
äßt Diese Tatsache (Germän de (jranada der Annahme, daß CN keıin
spaniısches Wort ce1.14 ach se1iner Hypothese ist D eın afrıkaniısch-portu-
g1esisches W ort, abgeleitet VO ‚„mascate‘” („IHesSenNder Händler‘‘, auch VCI-

AC  380 „PIEHEISACK ); VO dem in Brasıliıen der paraguayıschen Giren-
auch die Varılante „„‚mascate1ro““ exıstiert. De (jıranada$daß die

erKkKun des Wortes „mascate‘ auf dıe Hauptstadt ()mans Masgat (port Ma-
Sscate) zurückgehe. Demnach hätten dıe Portuglesen 1m Jahrhundert In
0sambı und Mombasa die Händler aus dem Oman, die auf CcCNıffen Han-
de] den ostafrıkanıschen Küsten bIıs hın nach Indien trieben, als „„INASCA-

dıe Leute aus Masgat) bezeichnet. urc dıe Portugiesen Se1 e Be-
zeichnung dann nach Brasılıen gebrac worden In der Bedeutung „Tlıegen-
der Händler‘‘
Stichproben Aaus dem ADDU-Sprachmaterial!> aben geze1gt, daß die u-
giesischsprachigen Befragten 1m uruguayısch-brasıiılianischen renzgebıet
das Wort ‚„‚mascate‘ kennen, dıe spanıschsprachigen jedoch nıcht De (jrana-
da behauptet, das Wort ‚„‚macatero“ werde heute noch 1m paraguayıschen
aCo Von den Eingeborenen und den eolen verwendet. In stparaguay
müßte das W ort früher gebräuchlic SCWESCH SeE1N, heute ıst 6S aber kaum
mehr bekannt.!® Den s-Schwun: erkärt O1 damıt, daß 1m paraguayıschen Spa-
nısch das /s/ Sılbenende häufig wegfällt.
DIie Auswertung vorhandenen 5Sprachmaterials ze1igt auch eindeutig, daß das
Wort 1m Sprachgebrauch des Plautdietschen der Kolonı:ebewohner fest VCI-

ankert ist.
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Mau-Auto „PKW ohne gültiıge Dokumente “
Das Wort tauchte in den achtziger en auf, als gestohlene Autos AdUsSs Bra-
sılıen in großen engen iın araguay verkauft wurden, die dann die Be-
zeichnung ‚„„autos-mau“ erhıelten. Das Wort „„mau  o kommt Aaus dem Portu-
giesischen und steht anderem für „sCchiec falsch:: 17
DIie Bezeıchnung ist AaUus Brasılıen mıt den gestohlenen Autos gleich mıt ei1n-
geführt worden. Die Bedeutung „schlecht: für „mau  co dürfte kaum einem K O>
lonıebewohner ekannt se1N, eın Mau-Auto i1st ınfach e1n „Fahrzeug ohne
ültıge Dokumente‘“.

45 „Leguan ii

Diese 1dechse sıeht ihrer TO AUuUs WwI1Ie e1in Krokodiıl, denn 16 wırd
bhıs einem Meter lang Das 1er 1st aber, im Gegensatz den okodi-
len, überhaupt nıcht aggress1iV, zıieht sıch be1 Gefahr In Erdhöhlen zurück
und 1eg SCIN faul in der Sonne. Obwohl CS VON Natur N sehr menschen-
scheu 1st, äßt sıch doch be1 behutsamem orgehen se1n /utrauen gewınnen,

daß I11an sıch ıs auf ein1ge Meter nähern kann. {)a diese Tiere ein
und leckeres Fleisch aben, werden S1e besonders SCIH VOIN den Indıos SC
Jagt
Dıe Bezeichnung „peyem ist eın Lehnwort AaUus der Sprache dern
DIie Kolonıiebewohner kennen keıne andere Bezeichnung für dieses Jer.

3.0 SaAQZua C: A „ungezähmt“, „widerborstig“, „unbändig “
In den Kolonıen versteht INanl „sagua a In erster Linıe eın „wildes
Rınd““ Früher trieben sıch auf den weıten, VO der Ziviliısatiıon kaum berühr-
ten Steppen des zentralen aCo oft herrenlos gewordene Rınder herum, dıe

. B AIan „SdaQuxa nannte Die Bezeichnung Wal wahrscheıinlıich VON der pPara-
guayıschen Landbevölkerung übernommen worden. In scherzhafter Weıise

INan manchmal auch eiıne Person (seltsamerweıse 1Ur eıne männlıche)
„ KT s doch NUur in der orm VON WG „unbändı1g“. Die edeu-elınen „SaQgua

tung „Wliderborst1ig“ ist nıcht bekannt

Gegenwärtige Sıtuation und Entwicklung der prachen In den Kolonien

Die soeben genannten Beıispiele für den fremdsprachlichen Einfluß auf das
.„Plautdijetsche“. dıe lediglich einen kleinen Ausschnıiıtt darstellen, zeigen,
daß dıe tradıt1onelle Sprache der Mennoniten einen erheblıchen andel C1I-

ebt Im folgenden soll 11UN versucht werden, die gegenwärtige sprachlıche
S1ıtuation in den Kolonıen umre1ißen und eıne Eınschätzung bezügliıch der
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zukünftigen Entwıcklung wobel nıcht 1Ur das Plautdietsche. SON-

dern auch Deutsche und Spanısche angesprochen werden.

288 Das Plautdietsche
/um Plautdietschen en dıe Kolonı:ebewohner durchgehend eiıne csehr
emotionale Bındung, denn für dıe me1lsten ist OS dıie Sprache, In der S1e sıch
MUNAI1IC besten ausdrücken können. ange hat sıch kaum ]Jemand übe
den rsprung des Plau  jetschen edanken emacht. Das gılt insbesondere
für dıe Altkolonıier, dıe sıch in der Kolonıe Menno ansıedelten. In der K1r-
che sprach der rediger eın mennonıtisches Standarddeutsch, INan las in der
revidierten Lutherbıbe und sprach Plautdietsch mıtel1nander. Damıuıt W al das
Kommuntıikationsbedürfnıs weıtgehend edeckt: Es gab ein1ıge wenıge Per-

die sıch Grundkenntnisse In panısc angee1gnet hatten, sıch be1
Bedarf notdürftig mıt Lateinparaguayern unterhalten können.
Heute ist dıe Sıtuation eiıne SanzZ andere. In der Schule lernt INan Deutsch
und panısch, daß auch dıe Leute ohne höhere Bıldung diese beiden Spra-
chen bıs einem gewIlssen rad verstehen und sıich zumındest begrenzt In
ihnen mitte1len können. Und kommt C5S, dal3 sıch die Leute mehr edan-
ken über die Sprache machen, dıe S$1e. sprechen. Man hÖört heute immer Öfter
die rage nach dem rsprung des Plau  1etschen Auf meılne rage e1IN1-
SC Informanten, WIE ange das Plautdietsche sıch noch halten werde, en
dıie me1isten miıich erst einmal mıt Sanz großen ugen angeschaut, als O
ten S1€e,WIE 111a denn überhaupt ein rage tellen könne. Und dann
en alle ausnahmslos gesagtl, S1e selen der Meınung, das Plautcdijetsche WEeT-

de noch ange die Sprache der Kolonı:ebewohner le1iben Manche meınten,
Si1e beherrschten Ja keine andere Sprache richtig.
Als mich eın Freund VOT ein1ger e1ıt in Bıelefeld einem rußlanddeutschen
Mennoniıten vorstellte, sprach der miıich sofort auf Plautdietsch d}  n 1e aber
nach ein1igen Sätzen nne und fragte: „Du prichst doch auch Plautdietsch‘““
Es W arl für Uulls eiıne Selbstverständlichkeıt, uns auf Plautdietsch unterhal-
ten, auch WE WIT1 eutsch sprechen und dıe Wege uUuNnseTeT OrTahren
sıch schon VOL über hundert Jahren in Rußland hatten.
och besser beschreı1ibt Carlos Janz9 die emotionale Verbundenhetr der Ko-
lonıebewohner mıt dem Plau  1etschen Im Kundendienst tätıg, trıfft in
einer Wohnung auf Leute; dıie CT sehr bald als Mennoniten erkennt. HKr pricht
S1e auf Plautdietsch d} und der fremde Mann Sagl Sanz erfreut se1lner Fa-
miılıe. „Das ist eiıner VO uns!*® en wohnten schon se1t längerem in
Deutschland, der eiıne AaUus Rußland kommend, der andere aus dem Paraglu-
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ayıschen aCO Obwohl e1 eutsch sprachen, gab ihnen erst das aut-
dietsch e1in Gefühl der /usammengehörıgkeıt.
DIie Auseinandersetzung mıt anderen prachen hat aber auch dazu geführt,
daß sıch immer mehr Kolonı:ebewohner das Plautdijetsche edanken
chen, dessen gezielte Örderung und ege fordern und über eiıne erschrif-
(ung des Plautdietschen nachdenken Dadurch allerdings würde das aut-
1etsch In die Domäne des Deutschen eindringen, denn chrıft und OTTeNUN-
che en (ob Vorträge oder Predigten) gehörten bısher ZUT Domäne des
Deutschen. Zwar sendete der lokale Radıosender über viele re wöchent-
ich eine Predigt auf Plautdıietsch, doch viele Hörer empfanden das eher als
komisch Selbst WE einfache Bürger, dıe das Deutsche kaum beherrschen,
1mM 10 e1in Interview geben, versuchen S1e, sıch auf Deutsch artıkulie-
Kn  S Peter Wıens schreıbt dazu: „Wenn Neufeld das Neue Testament In
plattdeutscher Sprache herausgı1bt, dann hest das keın plattdeutsch Spre-
chender, sondern 1UT ein1ge Sprachforscher.‘!
SO ist CS auch nıcht verwunderlich, daß plautdıetsche lexte me1lstens eher
ustige nhalte en Das Mennoblatt hat eıne ange TIradıtion darın, nek-
doten Aaus dem en der Kolonı:ebewohner qauf Plautdietsch veröffentlı-
chen. Als VOT ein1gen Jahren eın Lektor vorschlug, diese Spalte nıcht mehr
weıterzuführen, da (D keıne einheıtliıche und verbindlıche Rechtschreibung
des Plau  1etschen g1bt,“ erntete GE heftige Reaktionen VON gebildeten WIE
wen1ger gebildeten Leuten. dıe ausnahmslos cdie Beıbehaltung diıeser Spalte
forderten.??
Die Reaktiıonen lassen daß dıie Koloniebewohner 1n olchen For-
derungen elne Gefahr für das Plautdietsche sehen. och Sanz geW1 F
dem Plau  1etschen noch keıine mıttelbare Gefahr, denn noch sprechen ıIn der
Kolonie Menno über neunundneunzi1g Prozent der Eltern mıt iıhren Kındern
Plautdietsch uch dıe melsten dieser Kınder werden später sicherlich In CI-
Sster Linıie auf Plautdietsch mıt ihren eigenen Kıindern kommuntzıleren. Eın
aldiger Sprachwechsel ist er mıt großer Sıcherheit ausgeschlossen.
Die Hıspanıisierung des Plautdietschen wıird aber nıt großer Wahrschein-
IC  el welıter Tortschreıten, dessen sınd sıch auch VOT em dıe gebildete-
Iecn Leute bewußt olgende Außerungen einer Jungen Mutter, dıe übrıgens
den Bachıillerato abgeschlossen hat, Ssınd sehr aufschlußreic „Das |Plaut-
dietsche] wırd mehr ‚verspanıscht‘. Unsere Sprache wırd vermischt mıt dem
Spanischen, weıl Ich, ZU e1ispiel, kann schon viele W örter nıcht mehr
autf Deutsch we1l ich dıe Sal nıcht mehr we1ß kenne| Die Sasc ich
ınfach auf panısch. In dieser mgebung hıer wiıird panısc gesprochen,
und viele egriffe für Waren, dıe kenne iıch Sarl nıcht mehr auf Deutsch
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DIie sınd hıer infach auftf Spanısch, und dann übernımmt INan das in UNSCIC

deutsche Sprache Mır das Sal nıcht auf. DIie anderen verstehen
uns Ja hler. ber WE mal Deutsche kommen oder Ausländer, dıe merken
das gleich. ‚Was hast IDu gesagt?‘ Und dann MI1r Ja auf: ‚Das WAar Ja keın
deutsches Wort!‘ ber ich glaube, angsam wırd dıe sıchDie sind hier einfach auf Spanisch, und dann übernimmt man das in unsere  deutsche Sprache [...] Mir fällt das gar nicht so auf. Die anderen verstehen  uns ja hier. Aber wenn mal Deutsche kommen oder Ausländer, die merken  das gleich. ‚Was hast Du gesagt?‘ Und dann fällt mir ja auf: ‚Das war ja kein  deutsches Wort!‘ Aber ich glaube, so langsam wird die sich ... [Abbruch]...  ganz verlieren vielleicht nicht, aber so langsam wird die sich so vermischen  mit dem Spanischen. [...] Ich habe früher mehr Worte in Deutsch gesagt als  er [ihr Sohn] jetzt. So wie ‚Tor-[=]gol‘, das kennt er überhaupt nicht in  Deutsch. [...] Das übernimmt er auch von den Medien. Da wird ja nur Spa-  nisch gesprochen. Wir haben hier ja nichts Deutsches, außer Deutsche Wel-  le. Sonst schauen wir nur Spanisch [spanischsprachige Sender], und dann  übernimmt man schon die Sprache.‘*  Auch wenn die Deutschlehrer in den Kolonien mit den Hispanismen im  Deutschen der Schüler zu kämpfen haben, so bin ich dennoch sicher, daß  auch glücklicherweise heute noch kein Lehrer den Einfluß des Spanischen  auf das Plautdietsche für schädlich hält, was beispielsweise Walter Quiring  schon 1936 bemängelte: „Auch bei der arbeitsfreudigen Fernheimer Lehrer-  schaft mangelt es vorerst vollkommen an der Erkenntnis, daß ihr schönes  Plattdeutsch mit der Zeit in ein charakterloses Mischmasch verwandelt wer-  den muß, wenn sie es nicht lernen, die fremden Eindringlinge abzuwehren.  6625  4.2 Das Deutsche  Die sprachliche Situation der Mennoniten im paraguayischen Chaco ist ver-  gleichbar mit der vieler anderer deutscher Siedlungen im Ausland. Als Um-  gangssprache dient eine deutsche Mundart, mit der deutschen Standardspra-  che tut man sich aber sehr schwer. Ludwig M. Eichinger beschreibt diese  Sprachsituation so: „Sprachinseln scheinen eine typische Form des Vorkom-  mens des Deutschen außerhalb seines zusammenhängenden Verbreitungs-  gebietes zu sein. Als Sprachinseln gelten Gemeinschaften, die sich in vor-  standardlichen und vornationalen Zeiten aus diesem Gebiet gelöst, aber eine  attitudinale Rückbindung an die Herkunftskultur behalten haben. Diese  Rückbindung sichert den Erhalt genetisch als deutsch anzusehender Varietä-  ten in fremdsprachiger Umgebung. Wenn man den heutigen standardsprach-  lichen Zustand des Deutschen als Bezugspunkt für Form und Verwendung  der Inselvarietäten nimmt, muß man genauer differenzieren, was bei ihnen  ‚deutsch‘ heißt und sieht, daß diese Zuordnung nicht die zentrale Rolle spielt,  die der Terminus Sprachinsel suggeriert.‘“?®  Bei vielen Auslandsdeutschen kann man beobachten, daß sich deren deut-  sche Varietäten häufig immer weiter vom Standarddeutschen entfernen. So  138L  TUC
SallZ verlheren vielleicht nıcht, aber angsam wıird die sıch vermıschen
mıt dem Spanıschen. Ich habe er mehr Worte in Deutsch gesagt als
67 ıhr jetzt.: So Ww1Ie ‚ Tor-[=]gol", das kennt GT überhaupt nıcht in
Deutsch Das übernımmt auch VON den edıen Da wiırd Ja 11UT 5 pa-
nısch gesprochen. Wır en hlıer ja nıchts Deutsches, außer Deutsche Wel-
le Sonst schauen WIT NUur panısc |spanıschsprachıige ender !: und dann
übernımmt INan schon dıe Spra
uch WENN dıe Deutschlehrer In den Kolonıien mıt den Hıspanısmen 1mM
Deutschen der chüler kämpfen aben, bın ich dennoch sıcher, daß
auch glücklicherweıse heute noch keın Lehrer den Einfluß des Spanıschen
auf das Plautdietsche für schädlıch hält, W das beispielsweıise alter Quiring
schon 936 emängelte: „Auch be1 der arbeitsfreudıgen Fernheimer Lehrer-
schaft mangelt CS vorerst ollkommen der Erkenntnıis, daß ıhr schönes
Plattdeutsch mıt der eıt in e1in charakterloses Mischmasch verwandelt WeTI-

den muß, WEeNN c1e C nıcht lernen, dıe tremden Eindringlinge abzuwehren. ..25

42 Das Deutsche
Die sprachliche Sıtuation der Mennoniten 1m paraguayıschen aCO 1st VOI-

gleichbar mıt der vieler anderer deutscher Sıedlungen 1m Ausland Als Um:
gangssprache dient eıne deutscheun mıt der deutschen Standardspra-
che tut Nan sıch aber sehr schwer. Ludwıg Eıchinger beschreibt diese
Sprachsıiıtuation S „Sprachinseln scheinen eiıne typısche orm des Vorkom-
IMECNS des Deutschen außerhalb se1nes zusammenhängenden Verbreıtungs-
gebietes se1in. Als Sprachinseln gelten Gemeinschaften, die sıch in VOI-

standardlıchen und vornationalen Zeıten AdUusSs dıiıesem Gebilet gelöst, aber eıne
attıtudinale Rückbindung dıe Herkunftskultur eNhNalten en Diese
Rüc  ındung sıchert den Erhalt genetisch als deutsch anzusehender Varıletä-
ten ın fremdsprach1ger mgebung. Wenn INan den heutigen standardsprach-
lıchen Zustand des Deutschen als Bezugspunkt für orm und Verwendung
der Inselvarıetäten nımmt, muß MNan SCHNAUCT dıfferenzleren, W as be1 ihnen
‚deutsch‘ e1 und sıeht, daß diese Zuordnung nıcht dıe zentrale spielt,
dıe der Termıinus Sprachinse suSgeNeIt:
Be1l vielen Auslandsdeutschen ann INan beobachten, daß sıch deren deut-
sche Varıetäten häufig immer weilter VO Standarddeutschen entfernen. So
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i1st CS auch schon be1 vielen Mennoniıten einem Sprachwechsel gekom-
INCI), Ww1e beispielsweise ın Kanada und Brasıliıen. Deutsch als Kultur-
prache nglısc oder Portuglesisch ausgetauscht wurde, doch aut-
1etsch als Umgangssprache A Teıl erhalten geblıeben ist.
Einen anderen Weg ist das Deutsche als Kultursprache In der Kolonie Men-

War INan hıer noch DIS In dıe fünfzıger Jahren hıneılın bestrebt,
das mennoniıtische Standarddeuts in einer möglıchst abweıichenden Form
VOoO modernen Deutsch?” In den chulen jehren, hat INan sıch In den
etzten vier Jahrzehnten sehr Intens1iv dıe ege des Deutschen bemüht
Diıie Verbesserung der chulen In der Kolonıie Menno In der Oorm NUur

möglıch, we1l dıe Bundesrepubliık eutschlan: sowohl auf personeller,
terlieller als auch finanzıeller ene große Hılfeleistungen erbrachte .28
ach der Wiledervereinigung 1st dıe deutsche Unterstützung dıe O-
nıtısche chulen 1MmM paraguayıschen aCOo immer welıter reduzlert worden.
So wurde VOT ZwWwel Jahren eiıne Stelle für eiıne vermiuiıttelte Lehrkraft gestr1-
chen, und auch dıie Materı1al- und Sachförderung wırd immer weiıter abge-
baut Offensichtlic verlagert sıch dıe deutsche auswärtige Kulturpolitik 1mM-
LERSE mehr ZUT entwıcklungsorientierten Förderung.“?
Die Schulverwaltung der Kolonie Menno versucht einem Verftall der deut-
schen Sprache In der Schule entgegenzuwirken, indem S1e die eigenen H>
nanzıellen Leistungen verstärkt, Lehrer Adus eutschlan für Ortsgehälter
wıirbt und eigene Leute nach Deutschlan ZU tudıum chickt Dıie olo-
nıebewohner tellen sıch schon dıe rage, ob sıch dieser große Aufwand
den Erhalt der deutschen Sprache überhaupt Früher dıie „Deutsch-
irage‘“ auch eıne Glaubensfrage, denn INan mußte Deutsch können. den
Katechismus und dıie Lutherbibe lesen können.®° Infolge des m1ss1onarı-
schen Eıfers der Mennoniten g1bt 6S heute ıIn araguay viele mennoniıtische
Kırchengemeinden, die nıcht Deutsch sprechen; er ist dieses Argument
1INs anken geraten.
TIief in den Koloniebewohnern steckt iImmer noch das Bewußtseın, deutscher
erkun se1InN. Allerdings ist das Verhältnis den Deutschen (person1-
fiziert Hrc Lehrer aus Deutschland nıcht immer konflı  re1 geblieben.Überspitzt könnte INan das Bonmot VON arl Kraus auch auf dıe Koloniebe-
wohner anwenden: „Was Deutsche und Österreicher WIrklıc trennt, ist iıhre
gemeinsame Spr:  ©  ‘  1 ach Warkentin fehlte s den Koloniebe-
wohnern früher oIfenbar nıcht sprachlıchem Selbstbewußtsein, denn

eın Kolonist erklärte Quiring, der aus Deutschland kam. aber auch Adus
der Ukraine tammte und er das Mennonitenplatt beherrschte, kurzer-
hand, daß In Menno das richtige Hochdeutsc gesprochen werde, denn nıcht
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Ihr in eutschlan: sondern WITr hıer 1m aCOo siınd cde JTräger des rSprung-
lichen Deutsch Euch W äal die schlıchte deutsche Sprache nıcht mehr gul SC-
Nug, Ihr wurdet StOolz, und er precht Ihr heute dieses komische Deutsch,
das entstellte .“32
(Obwohl viele Koloniebewohner heute ein besseres Deutsch als früher SPIC-
chen, ist INan sıch dessen Mangelhaftigkeit doch allgemeın bewußt Und
N darf auch nıcht VETSCSSCH, daß der größte Teıl der Kolonı:ebewohner 1im
normalen Alltag selten in eıne Sıtuation ommt, dıie eiıne aktıve Anwendung
der deutschen Sprache verlangt. Neufeld schre1bt: ‚„„Die me1isten Leute kön-
NEenN heute Deutsch lesen: schreiben und SPIECHEN: aber nach WIE VOT ({um-
melt sıch der Dialekt TONIIC in der Hochsprache. Deutschen Besuchern
auf, daß der Dıalekt den Kolonisten Nase., Mund und ren herausschaut.
e1 ist CN nach WI1IEe VOT erklärtes Ziel der Lehrer und ern, dıe chüler
ZU korrekten eDraucCc der Hochsprache führen.‘“>
Das Bewußtseıin. nıcht S: kompetent 1mM Deutschen Se1IN. be1 den Ko-
lonıebewohnern Komplexen gegenüber Leuten AaUsSs Deutschland.** Das
rag dazu Del, daß Koloni:ebewohner sıch häufig Deutschen gegenüber
schüchtern verhalten, Was wıederum be1 diesen eın Gefühl der Überlegen-
heı1t oder der Nıichtakzeptanz erweckt. Hınzu kommt noch der Umstand,
das en und Denken der Kolonı:ebewohner allgemeın tief rel1g21Ös e_
richtet Ist, W as vielen Deutschen mıt akademıscher Ausbildung W1e eın Re-
1kt AaUus längst VET:  CI eıt erscheınt.
Es bleıibt abzuwarten, inwıewelt dıie Koloniebewohner bereıit SInd, angesichts
der zunehmenden Zurückhaltung der Bundesrepublık Deutschlan: selbst
mehr für die Erhaltung und Verbesserung des Hochdeutschen tun DIie
Örderung der deutschen Sprache steht und mıt den Siedlerschulen Dıie
Lehrer SInd aber immer mehr auf plausıble Argumente angewlesen, den
Leuten erklären, W aTrTum S1e. sovıel eld für die Örderung der deutschen
Sprache ausgeben sollen.° Wenn immer äufıger VON deutschen Poliıtikern

hören 1Sst, INan müßte mehr dıe sprachliche Integration der Auslandsdeut-
schen In ihr Jeweılıges astlan!ı tördern, dann schwächt das dıe Posıtion der
Deutschlehrer.
Für immer mehr Kolonı:ebewohner Ööffnet sıch dıe Möglıichkeıt, iıhre Kınder
kostenlos ın eine Regierungsschule schıcken, cdıe allerdings Qualität
viel wünschen übrıg äßt Die CGjefahr besteht, daß armere Leute iıhre Kın-
der ın diese Schule schicken, WENN S1e das hohe Schulgeld nıcht mehr auf-
bringen können. Das wıiıederum könnte innerhalb der Kolonı:ebewohner eıne
7Zweıiklassen-Gesellschaft fördern, mıt unabsehbaren Folgen.
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Sollte der wıirtschaftlıche Fortschriutt weıter anhalten, dann werden dıe Ko-
lonıebewohner den eingeschlagenen Weg, neben dem Spanıschen verstärkt
auch das Deutsche fördern. schon dUus eigenem Interesse fortsetzen. Um
dieses wirtschaftlıche Nıveau sıchern. sınd dıie Kolonmiebewohner DC-
ZWUNSCH, mehr e1gene Fachkräfte auSZuD1  en Dies ist in Paraguay aber L11UT

sehr begrenzt möglıch, darum mMussen Leute ZU tudıum 1Nns Ausland SC-
gehen Hıer bletet sıch Deutschlan d da Personen, dıe e Schule In den
Kolonıen abgeschlossen aben, ausreichend Deutschkenntnisse für e1in Stu-
dıum elıner deutschen Universıtät besıtzen. uberdem en dıe Kolonıie-
bewohner VO eutschlan: eiıne sehr hohe Meınung des en tech-
nıschen, wırtschaftlichen und wissenschaftlıchen Nıveaus. In den etzten
Jahrzehnten gehen immer mehr Junge Leute AaUus den Kolonıen nach Deutsch-
land, dort etudieren Oder eiıne handwerkliche Ausbildung absolvie-
16  S Es sınd me1lstens persönlıche Kontakte zwıschen leıtenden Personen aus

den Kolonıi:eschulen und Personen ın Deutschland, dıe eiıne eintflußreıiche
tellung In Bıldung, Wiıssenschaft oder Wırtschaft ınnehaben. dıe Aussıch-
ten auf einen Studien- oder Ausbildungsplatz ın Deutschlan: eröffnen. ber
auch Personen, dıe hre Fachausbildung ın Asuncıon machen, kommen
Deutschkenntnisse sehr elegen, denn das ermöglıcht ıhnen auch den Zu-
Sang deutscher Fachlıiteratur.
Se1it ein1gen Jahren kann ın den Kolonien das Fernsehprogramm der Deut-
schen empfangen werden, allerdings 11UT ein1ıge tunden äglıch in
deutscher 5Sprache Nun hat kürzlıch der Astra-Satellıtenbetreiber ngekün-
dıgt, in naher Zukunft dıe Ausstrahlung der Astraprogramme auf Sanz Ame-
rıka und Afrıka auszudehnen. Das würde bedeuten, daß dıie me1ısten deut-
schen undfunk- und Fernsehprogramme In den Kolonıen empfangen WeCI-

den könnten. Für die ege der deutschen 5Sprache In den Kolonıen ware
dies VON nıcht unterschätzender Bedeutung.

Das Spanische
Dıie me1lsten Kolonıebewohner außern immer wıeder Bedauern darüber, in
der Schule nıcht mehr panısc elernt en ber sıcherliıch me1ınen
dıe me1lsten nıcht jenen Umgang mıiıt der 5Sprache, WIEe i 1ın der Schule SC

wırd. Dort wırd der Akzent mehr auf dıe geschrıebene Sprache gelegt,
denn der chüler soll In der Schule dıe Grundkenntnisse des Spanıschen CI-

werben, dıe ıhm eın tudıum In der paraguayıschen Hauptstadt Asuncıon C1I-

möglıchen. Es werden eher grammatısche Grundkenntnisse vermuıttelt und
das Textverständnis gefördert. Die mündlıche Ausdrucksfähigkeıt wiırd
nıger geschult. Es o1bt 1Ur eiıne brgrenzte Anzahl Koloniebewohner, dıe eın
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besseres panısc sprechen, und das sınd in der ese Eeute: dıe ın Asun-
C10N studiert en Dıie Zahl der Studenten AaUus der Kolonie Menno ist ıIn
den etzten Jahren tändıg gestiegen.-
116e Kolonıebewohner en sıch einıge Grundkenntnisse 1n panısc
gee1gnet, zumındest dıie einfachsten Kommunikationsbedürfnısse 1mM A
tag me1stern können. IDDenn panısc hat sıch in den etzten Jahrzehnten
immer mehr ZUT Kontaktsprache zwıischen den verschlıedenen Sprachge-
me1inschaften des paraguayıschen aCo entwickelt, obwohl LLUT e1in kleiıner
Teıl der Bewohner dieser Regıon dıe spanısche Sprache gul beherrscht Die
Lateinparaguayer, dıie 1mM Gebiet der Mennonitenkolonıien eben, sınd In der
egez Leute mıt einfacher Bıldung, die (juaranı als Muttersprache ha-
ben und me1nstens 11UT e1in fehlerhaftes panısc sprechen. uch immer mehr
Leute Aaus verschledenen Sprachfamıilıen der Indıos sprechen zumındest eın
wen1g panısch.
Dıie Koloniebewohner en für das Spanısche kaum Muttersprachler als
Sprachvorbilder. uch dıe Leute Adus Asuncıön. die eine akademısche Be-
rufsausbildung en und in den Kolonıien als Lehrer oder Arat arbeıten,
sprechen me1stens (Juaranı als Muttersprache. Tef In den etzten Jahren ist
mıt der Eınführung der digıtalen Satelliten-Empfangstechnik auch 1m Ge-
blet der Kolonıen der Empfang VON mehr spaniıschsprachigen Fernsehpro-
STAaHNUNCH möglıch Miıt der herkömmlıchen Technık WAaTlCIl fast 11UT brasılıa-
nısche Programme empfangen Paraguayısche Fernsehprogramme dage-
SCH sınd In den Kolonien auch heute noch nıcht zugänglıch.
Der Eıinfluß des Spanıschen wiıird sıch siıcher auch ın Zukunft verstärkt be1
den Kolonı:ebewohnern bemerkbar machen. Vor em wıird für inge, die
1im alltäglichen Umgang mıiıt Spanischsprachigen eiıne spielen, dıe Spa-
nısche Bezeichnung übernommen werden, w1e en Kolonı:ebewohner fest-
stellt
„In der Schwesternschule en WIT omplett umgestellt auf panısch. Te-
levisıon wIırd viel esehen auf panısch, ja? Und 1m SE der eıt wIrd
sıch das einprägen, daß eiıinfache ınge 1im alltäglıchen eben, dıe wırd Ial

nıcht mehr W1SSeEN, W1e S1e auf Deutsch heißen /Zum eispie Sanz e1n-
fach das Klosett Da sagt eın Mensch mehr KT OSeit oder AKIO DIie
SCH alle „bano  .. Das Spanısche, ja? Basura! der a  es. W as mnıt der
Automechanık tun hat, ja? Da werden dann die spanısche Ookabeln D
braucht.‘>/
och für dıe meı1isten wırd Spanısch wohl auch in Zukunft UT eıne Kontakt-
prache Jeıben, eın Komunikationsmedium der verschıiedenen ethnıschen
Gruppen untereinander. uch In den S1edlerschulen wird INnan weıter eiıne
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bessere Qualität des Spanıschen, neben dem Deutschen, bemüht se1nN, denn
der qualitative Maßstab für die Schulbildung wırd me1lstens der Sprache
angesetztl. ber cde chüler werden auch In Zukunft deutschsprachıg einge-
schult werden, mıt panısc als zweıter Schulsprache. Die posıtıve Eıinstel-
lung der Kolonı:ebewohner gegenüber dem 5Spanıschen bedeutet aber keines-
a  S, daß diese Werte der paraguayıschen Kultur allgemeın als erstrebens-
werTt angesehen werden. DIie Kolonı:ebewohner wollen sıch integrieren und
ıIn das natıonale en einordnen, doch S1E wollen sıch auf keinen Fall be-
dingungslos assımılıeren und hre Andersartıgkeıt aufgeben. Das gılt aber
auch für dıie andere Seıte, denn Warkentin stellt fest. daß die deutschspra-
chıgen Eiınwanderer letztlich für dıe Lateinparaguayer cdie „271Ng0S” geblıe-
ben sınd und als „alemanes“ und „menoniıtas” bewundert und beneıdet, DSC-
achtet und verachtet werden.®
Zusammenfassend äßt sıch feststellen, daß dıe Koloni:ebewohner und dıie
Lateinparaguayer, die 1M Gebiet der Chacokolonıen eben., sıch arrangıeren,
gegenseılt1ig akzeptieren und tolerieren.“” Die me1listen Lateinparaguayer STe-
hen auf ırgendeıine Art und Weise be1 den Kolonı:ebewohnern In Arbeit und
Brot, W as S$1e durchaus würdıgen WI1ISsSsen.
Im Fall 61 deutschen Sprache kann allgemeın davon ausgehen, daß Per-

dıe sıch gule Deutschkenntnisse ane1gnen, adurch der deutschen
Kultur näher kommen, oder zumındest über bessere FEinsıcht verfügen. Im
Fall des Spanıschen 1st dıe Lage eıne andere. Dıiıie me1lsten Lateinparaguay-
CL die 1mM Gebiet der Kolonie eben, sprechen keın Standardspanisch. Ihr
panısc 1st mıt csehr vielen Interferenzen Adus dem (uarani besetzt. 1e
INan Sprache als Kulturträger, dann ware das in diesem Fall das (juarani und
nıcht das Spanısche, das hıer hauptsächlıch auf dıe Funktion eines Kommu-
nıkatiıonsmittels reduzıert wırd. Es bleibt abzuwarten, WI1IeE sıch dies inner-
halb der Kolonien außern wiırd.

„Pidginsprachen“ sınd Behelfssprachen, dıe als reines Kommunikationsmuittel
VON den Sprechern selbst entwiıickelt werden.
Im Aprıl 1999 schätzungsweılse 200 Personen, dıe einen Internetan-
schluß hatten In derselben Ausgabe wird uch berichtet, daß cdie Kosten für die
Internetverbindungen voraussıchtlich In den nächsten Monaten auf eın Zehntel
gesenkt werden sollen Das wırd sıcherlich ZUT olge haben, dalß dıe Internetan-
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schlüsse in nächster eıt cstark anstei1gen werden (vgl Mennoblatt VO Jun1ı
1999, T3 Jahrgang, 2
Vgl azZu Michael Rudolph, Das Hochdeutsche In der Mennonitenkolonıie ‚„‚Men-
nO  e: Paraguay; ın Korrespondenzblatt des ere1ıns für nıederdeutsche Sprach-
forschung eft 104, 1e]1 1997 un! Ka1l Rohkohl, DiIie plautdietsche Sprachinsel
Fernheim/Chaco (Paraguay) Dokumentatıon des Sprachverhaltens eiıner Ruß-
landdeutschen Mennonitenkolonie, arburg 1993

Wolfgang Moelleken, Moelleken, Aus em Leben nıederdeutscher
Mennonıiten, Marburg 1996
Ks ist keıne reine Mennonitensprache, da uch Nıchtmennoniten iın ()st- und
Westpreußen dAese nıederdeutsche Mundart sprechen. In der Arbeitsstelle
„Preußıisches W örterbuch‘‘. mıt S1tz 1m Germanıistischen Semi1inar der Christian-
Albrecht-Universıität, Kiel, wırd der für ()st- und Westpreußen belegte mundart-
lıche Wortschatz auf seıne mennoniıtisch-niederdeutschen Ausprägungen hın
ersuc
Ich werde dıe Bezeichnung .„Plautdietsch“ für dıe nıederdeutsche Mundart der
Mennonıiıten verwenden.
Zum Lautsystem, morphologıischen und syntaktıschen Bau des Plautdietschen
vgl Heıinrich Klassen, Mundart un: Plautdietsche Jeschichte ut dem Orenburg-
schen ut dem Memritschen (Rußland), Marburg 1993,
Vgl azu Harald Ihun, Slavısmen und ihre Ersetzung 1m Niederdeutschen bra-
sil1anıscher rußländıscher Mennoniten; in en des Internationalen Kon-
SICSSCS ber deutsche Mundarten auf dem Gebilet der ehemalıgen SowjJetunıion
1993 (1m Druck) und Jack Thıiessen, Mennonıte Low-German Dıctionary. Men-
nonıtisches Wörterbuch, Marburg 1977

Vgl Walter Quiring, Deutsche erschlıeßen den aCcCo Karlsruhe 1936, 187
1m Wortschatz der Fernheimer Kolonisten sınd schon folgende spanısche W ÖT-
ter 1m Gebrauch: machete, chacra, DCON, bombiılla, mate, tereIe: mosquıitero,
1Nn, canla, und yerba.
Insgesamt g1bt 1m aCco dre1ı Kolonien, VON denen Menno dıe größte ist

11 Im folgenden abgekürtzt als RA  w

Vgl dazu aten des paraguayıschen Innenministeriums Aaus der etzten Q
befragung VON 992

13 Günther Haensch (H2): Dicci1onarıo Alemän-Espanol, Espanol-Alemän, Barce-
ona 1988, S4 und Langenscheı1dts Taschenwörterbuch Spanısch, Berlın und
München 1980, 279

Vgl Germän de Granda, 0S afro-portugue1smos EX1ICOS e] espanol paragu-
AYO (pombero macatero), 207 f! in HomenajJe Alvaro Galmes de Fuentes
Vol } Madrıd 1985, 1992210
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S Der DDU (Atlas Linguist1co DiatOp1co Dıiasträtico de]l Uruguay) ist e1in
deutsch-uruguayısches Gememnnschaftswerk unter der Leıtung VoNn Prof. hun
(Chrıstian-Albrechts-Universität Kıel) und Elızaiınzin (Universıtät Montevı1-
deo), das VON der DFG gefördert wırd Der DDU untersucht dıe spanıschspra-
chıge Bevölkerung Uruguays, der ADDU-Norte dagegen die portugiesischspra-
chige Bevölkerung 1im Grenzgebiet Uruguay-Brasılien.
Ich habe das Wort Jungen Studenten Aaus Asuncıön gegenüber verwendet, dıe
jedoch nıcht kannten. EKın Spanischlehrer, der in Ostparaguay aufgewachsen ist,
hat MIr bestätigt, daß das Wort in Ostparaguay als veraltet gılt.
Langenscheı1dts Taschenwörterbuch Portugiesisch, Berlın und München 1995,

394
Hannes Kalısch, Ernesto Unruh, Moya ‚ansaeclha‘ Nenggelpayvaam Nengel-
tomha Enlhet. Coleccıöon Bıblıoteca Paraguaya de Antropologia, Vol

Ya alve-Saanga 199 7, 556
Das Wort kommt AUSs der Guaranısprache. Vgl Anton1o Guasch, 1e20 Ortiz,
Dicci0narıo Castellano—-Guaranı. Guaranı - Castellano, Asuncıöon 1994, AT
Vgl MennobDblatt, Nr 15 Jahrgang, Fıladelfia, August 1996,

23 Peter Wiıens, Zur Dıskussion, 1n MennobDlatt, NrT. 1 E Jahrgang, (OOktober
1995,
ber dıe Probleme der plautdietschen Rechtschreibung beschwert sıch uch

In einem Brief (Okt Rueben EDD, der Forschungen plaut-
diıetschen Verben veröffentlicht hat SE the ext Step the STAIMMAT, the dic-
t10nNary, SOMINEC [NOTC instruction ON hOow wriıte and read LOW German??
My husband speaks Low German } well, but when he trıed read TOM the

scr1pts he Was totally lost tınd thıs INOTEC sens1ıble.*‘
Vgl MennobDblatt, Nr 19, Jahrgang, Fıladelfia., Oktober 1995,
Jens Gehrmann, Rückbesinnung? Der soz1lale Wandel be1 den deutschstämmigen
Mennonıiıten 1mM paraguayıschen aCOo Magısterarbeit, 1e] 1999,
Walter Quiring, Deutsche (wıe Anm 9) IX
Ludwig Eıchinger, Deutsch in weıter Ferne. DıIie Verbreıtung der deutschen
Sprache außerhalb des zusammenhängenden deutschen Sprachgebiets: Deutsche
Mınderheiten, in Gerhard Stickel (Hg.), Varlıetäten des Deutschen. egıonal- und
Umgangssprachen, Berlın 1997 F3
Zur Aussprache des Deutschen be1 den Sıedlern vgl Jakob Warkentin, DIie
deutschsprachigen Sıedlerschulen in Paraguay 1m Spannugsfeld staatlıcher Kul-
{ur- un: Entwıicklungspolitik, Münster 1998, 168 Eın Lehrer wurde auf Se1-

Tauglichkeıit geprüft, indem INan feststellte. ob das /a/l als /au/ aussprach.
Vgl eb 281
ebd., 1}12
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Zum Gebrauch der deutschen Sprache der Altkoloniı:er-Mennonıiıten In der Kır-
che und In der Schule vgl (arsten Brand, Sprache und Sprachgebrauch der Men-
nonıten in Mexı1ko, Marburg 1992,

31 Vgl Miıchael ran „Denen muß 111a TST einmal anständıges Deutsch lernen‘““,
in Süddeutsche Zeıtung VO Julı 1999,

Warkentıin, DIie deutschsprachigen S1ıedlerschulen (wıe Anm 29), 168
33 Gerhard Neufeld, Sprachförderung der deutschsprachıigen Schüler 1imZ

ischen aCo aufgrun sprachlicher Interferenzerscheinungen. Freıie W1sSsen-
schaftlıche Arbeıt Z Erlangung des Dıplomgrades der Fachrichtung Schul-
pädagogık der Pädagogischen Hochschule Schwäbisch (Gmünd 1982 (unver-
öffentlicht),
Die Kolonıebewohner bezeichnen eutsche als „Dıietschlända®‘ (Deutschländer).

An Im Haushaltplan der Kolonıie Menno ist der orößte eı1l der usgaben für dıe
Schule vorgesehen. Das eCcC ber [1UT eiıinen eıl der Schulkosten. Dıe Eltern
mussen für einen Schüler der Grundschule rund Prozent der Schulkosten sel-
ber ezanlen und rund Prozent für einen Schüler der Sekundarschule.

Vgl azu Mennoblatt, Nr. 1, ahrgang, Fıladelfıa, DIie Schulverwal-
tung der Kolonie Menno förderte 1mM Jahr 1997 8 ] Studenten., VO  — denen ın
Asuncıön der 1m Ausland, WI1e In Kanada, Deutschland un: der SchweIl1z STU-
dierten.
Jens Gehrmann, Rückbesinnung (wıe Anm 24),
Vgl Jakob Warkentin, Die deutschsprach1igen Siıedlerschulen (wıe Anm 29),

418
Vgl ebd., 30'/
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